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+++ Die Corona-Krise und ihre Auswirkungen +++ 

Innsbruck – Anläss-
lich des gestrigen Welt-
D o w n - S y n d r o m - T a -
ges hat Georg Willeit, 
Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Tirol, lo-
bende Worte für einen 
Beschluss des National-
rates am Freitag gefun-
den: Begleitende Ange-
hörige von Menschen 
mit Behinderungen 
haben jetzt einen An-
spruch auf dreiwöchigen 

Sonderurlaub. Dieser  
gelte, egal ob Kinder mit 
Behinderungen in eine 
Sonderschule oder eine 
inklusive Schule gehen. 
Er gilt auch für erwach-
sene Menschen mit Be-
hinderungen, die bis zur 
Corona-Krise Angebote 
der Behindertenhilfe in 
Anspruch genommen 
haben und nun von ih-
ren Angehörigen beglei-
tet werden. (TT)

Lob für Sonderurlaub für 
begleitende Angehörige

Blümel im Nationalrat: „Außergewöhnliche Zeiten verlangen nach 
außergewöhnlichen Maßnahmen.“ Foto: APA/Hochmuth

Wien – Finanzminister 
Gernot Blümel (ÖVP) hat 
gestern klargestellt, dass 
man nach Beendigung 
der Corona-Krise wieder 
sparen müsse. Wenn nach 
der Krise wieder ein gutes 
Wachstum gegeben sei, 
werde man die Schulden 
wieder abbauen, kündigte 
Blümel im Ö1-„Journal zu 
Gast“ an. „Wir helfen in der 
Not und sparen, wenn’s 
gut läuft.“ Der Finanzmi-
nister rechnet aber offen-
bar nicht damit, dass der 
Schuldenabbau schnell 
gehen kann: „Wenn wir 
gut durch die Krise kom-
men und danach auch ei-
ne gute Wachstumspolitik 
fahren, kann man inner-

halb von zehn Jahren mit 
den Schulden ordentlich 
herunterkommen.“ Die 
angekündigten 38 Milli-
arden Euro an Hilfen wür-
den auf aktuellen Berech-
nungen beruhen. Man 
könne jetzt noch nicht 
sagen, wie lange die Krise 
dauern und wie intensiv 
sie ausfallen werde. Aber 
es werde genügend Geld 
für das Gesundheitssys-
tem und für die Sicherung 
der Arbeitsplätze geben. 
Blümel hatte am Freitag 
im Nationalrat ein „Bud-
get der Krise“ erläutert. 
Entscheidend sei nicht ein 
Überschuss, sondern die 
Rettung von Menschenle-
ben. (APA, TT)

Sparkurs nach 
dem Krisenmodus

Berlin – Der Europa-
Experte und Zeithistori-
ker Michael Gehler sieht 
Brüssel gefordert, den 
Weg hin zu einer Risiko-
vergemeinschaftung ein-
zuschlagen. Er warnt vor 
einem Rückzug ins natio-
nale Schneckenhaus. 

Die Corona-Krise traf 
von Anfang an die eu-
ropäische Bevölkerung 
und die Realwirtschaft. 
Ist dies der große Unter-
schied zur Finanz- und 
Bankenkrise des Jahres 
2008/2009? 

Michael Gehler: Ja. Die 
Dynamik ist bei der Co-
rona-Krise größer. Die 
Entwicklung verläuft ra-
santer. Die Politik musste 
schneller reagieren und 
Antworten liefern. Bei-
spiel: Die schwarz-gelbe 
Koalition (2009–2013) in 
Deutschland hatte noch 
monatelang wegen Aus-
maß und Zeitpunkt der 
Rettungspakete gezögert. 
Das ging jetzt nicht mehr. 
Sebastian Kurz und Ange-
la Merkel mussten sich 

gleich rühren. Die Große 
Koalition in Deutschland 
ist jetzt zum Stabilitäts-
faktor auch mit Blick auf 
Europa geworden. Nicht 
nur staatliche, sondern 
auch gesellschaftliche So-
lidarität sind gefragt. 

Können trotzdem Paral-
lelen herangezogen wer-
den? 

Gehler: Beide Krisen ha-
ben eine globale Dimen-
sion, gingen jedoch von 
unterschiedlichen Welt-
regionen aus. Es gab ei-
nen Lehman- und jetzt 
einen Wuhan-Effekt. Alle 
Staaten sind betroffen. 
Die Befürchtungen sind 
ähnlich: Aktienmärkte 
brechen ein, Rezession 
droht und Regierungen 
versuchen mit all ihrer 
Macht den freien Fall zu 
stoppen, doch sind die 
Dimensionen bei Corona 
ganz andere. Diese Krise 
ist komplexer und um-
fassender. 

Bei der Finanz- und 
Bankenkrise hatte die 
EU von Anfang an auch 

das Kommando in der 
Krisenbewältigung über-
nommen. Dieses Mal 
waren es die Regionen 
und Nationalstaaten, die 
das Heft des Handelns in 
die Hand nahmen. Was 
bedeutet dies für die Ver-
fasstheit der EU? 

Gehler: Die Bekämpfung 
der Corona-Krise haben 
zunächst die Staaten 
durch Abschottung und 
Hilfsgarantien in die 
Hand genommen. Beim 
Gesetz des Handelns 
hinkte die Kommissi-
on nach. Das wird aber 
nicht so bleiben. Die EU 
kommt noch stärker zum 
Tragen. Es bedarf weiterer 
und neuer Regelungen. 
Dem Virus ist nur durch 
ein geschlossenes, kon-
zentriertes und koordi-
nierteres überstaatliches 
Agieren im EU-Rahmen 
einigermaßen beizukom-
men. Italien bekommt 
Hilfe und europäische 
Solidarität.

Welche Folgen für die 
EU erwarten Sie aus die-

Nach der Finanzkrise 2008 kam der unsichtbare 
Virus. Welche Parallelen und welche Unterschie de 

weisen diese beiden globalen Katastrophen auf? 

Corona-Dynamik größer als bei der Bankenkrise

Innsbruck – Tirols SPÖ-
Vorsitzender LA Georg 
Dornauer fordert die 
„sofortige Neubesetzung 
des Krisenstabs, bevor 
die Covid-19-Epidemie 
in Tirol zu einer echten 
Katastrophe wird“. Er sei 
entsetzt über die Infor-
mationen, die nun nach 
und nach bekannt wer-
den. Dornauer spricht 
von „unangemessenen 
Beschwichtigungen und 

Kleinredereien“ und da-
von, dass Landessani-
tätsdirektor Katzgraber 
sowie Gesundheitslan-
desrat Tilg zwei „in-
kompetente Stützen“ in 
einem Krisenstab eines 
„bemühten, aber hilf-
los agierenden Landes-
hauptmanns“ seien. Es 
sei höchst an der Zeit, 
echte Experten an die 
Spitze des Krisenstabes 
zu setzen. (TT)

Dornauer: „Krisenstab 
muss neu besetzt werden“

Tirols SPÖ-Chef Dornauer pocht 
auf „echte Experten“ an der 
Spitze des Krisenstabs. Foto: Böhm
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ser Krise?
Gehler: Die EZB ist wie-
der maßgeblicher Akteur 
des Krisenmanagements. 
Nach „Super-Mario“ ist 
jetzt „Super-Christine“ 
mit einem Hilfs-, Not- 
und Rettungsprogramm 
von insgesamt über einer 
Billion Euro am Drücker. 
Durch Corona wird die 

EU noch mehr zu einer 
Risikovergemeinschaf-
tung gezwungen, denn es 
geht um mehr als nur um 
die Sicherung des Euro. 
Die Banken-, Finanz- und 
Flüchtlingskrise reichten 
nicht aus, um die Staaten 
zur Vernunft zu bringen 
und mehr Kompetenzen 
an die EU zu übertragen. 

Das kann jetzt anders sein 
und die Union gestärkter 
aus dieser Krise hervor-
gehen. Abschottung und 
Festung Europa werden 
auf Dauer nicht funktio-
nieren und der Rückzug 
ins nationale Schnecken-
haus schon gar nicht.

Die Europäische Union  
ist ein elementarer Be-

standteil der globalisier-
ten Welt. Erwarten Sie 
hier ein Umdenken? Und 
kann dieses Umdenken 
der Globalisierung über-
haupt die EU einläuten?

Gehler: Zuletzt wurde 
über Formen einer Welt-
gesellschaft diskutiert. 
Wer jetzt noch daran 
zweifelt, dass wir in einer 
solchen leben, wird durch 
Corona eines Besseren be-
lehrt. Das Coronavirus ist 
Ausdruck der Globalität 
unserer Welt. G20 und  
die Vereinten Nationen  
sind nicht zu vergessen. 
Ein Umdenken wird vom 
Ausmaß und der Dauer 
der Krise abhängen. Die 
Europäische Union allein 
kann das nicht schaffen. 
Sie kann aber mit der 
Kommission ein weltge-
sellschaftlicher Impulsge-
ber und Vordenker sein. 
Das gelingt jedoch nur, 
wenn endlich auch die 
Mitgliedstaaten mitzie-
hen und souveränitäts-
politische Opfer bringen. 
Das werden dann auch 
EU-Gegner allmählich 
einsehen.

Was kann der Historiker 
vergleichend über Epide-
mien und die letzte große 
Pandemie sagen?

Gehler: Epidemien haben 
zum Zerfall von Imperien 
geführt. Die letzte extrem 
große Pandemie war die 
Spanische Grippe, die 
sich von 1918 bis 1920 
in zwei Wellen ausbrei-
tete und mit zunächst 
geschätzten 25 und zu-
letzt ermittelten knapp 
50 Millionen mehr Tote 
forderte als der gesamte 
Erste Weltkrieg. Sie war 
Folge von Entkräftung, 
Erschöpfung, Mängeln 
im Gesundheitssystem 
und einem fehlenden 
Impfschutz. Solche Aus-
maße werden wir jetzt 
nicht erleben.

Das Interview führte 
Michael Sprenger

Europa-Experte Prof. Michael 
Gehler. Foto: bpb/BILDKRAFTWERK

Die Entwicklung der Finanzwirtschaft nach Corona, ein Blick in die Glaskugel. Foto: dpa/Rumpenhorst

Corona-Dynamik größer als bei der Bankenkrise

+++ Die Corona-Krise und ihre Auswirkungen +++ 

In der Corona-Krise stehen Betroffe-
nen und/oder Menschen, die sich in-
formieren wollen, eine Reihe von Te-
lefonnummern zur Verfügung. Eine 
Auswahl:

Für Menschen mit Symp tomen nach 
Reisen in Krisenregion und/oder Kon-
takt mit bestätigtem Corona-Fall: 
1450
Online-Schnelltest vor Anruf: https://
corona.leitstelle.tirol
Bei allgemeinen Fragen zum Coro-
navirus: 0800/555 621

24-Stunden-Hotline des Landes: 
0800/80 80 30
 24-Stunden-Hotline der AGES: 
0800/555 621
 Hotline der Wirtschaftskammer für 
Unternehmer: 0590/905-1111
 Hotline der Arbeiterkammer für Ar-
beitnehmer: 0800/22 55 22 1414
 Hotline zu reiserechtlichen Fragen: 
0800/201 211 (Montag bis Sonntag, von 
9 bis 15 Uhr)
  Corona-Sorgen-Hotline (Land Ti-
rol): 0800/400 120 (von 8 bis 20 Uhr)
 Telefonseelsorge: 142 (24 Stunden 
besetzt)

Wichtige Telefonnummern
Innsbruck – Die Tiro-
ler Polizei hat mit Stand 
Samstagfrüh 398 Per-
sonen wegen Verstö-
ßen gegen das Covid-
19-Maßnahmengesetz 
angezeigt. Am Freitag 
lag die Gesamtzahl der 
Anzeigen noch bei rund 
220. „In allen Altersgrup-
pen gibt es einige wenige, 
die es immer noch nicht 
verstanden haben“, so 
Polizeisprecher Christi-

an Viehweider. Die Exe-
kutive setze weiter auf 
Dialog, heißt es, greife 
aber auch hart durch. 
Der Verkehr in Tirol lief 
am Samstag flüssig. Es 
seien kaum Pkw-Lenker 
unterwegs und wenn, 
handle es sich um Pend-
ler. An den Grenzüber-
gängen zu Deutschland 
und Italien seien rund 
5000 Fahrzeuge kontrol-
liert worden. (APA, TT)

Anzeigen der Polizei 
beinahe verdoppelt




